
Sechstes Rapirel.A0L

Sechstes Kapitel.
Von den Sinnen des Geruchs, des Ge¬

schmacks und des Gefühls.

A.-er Sinn des Geruchs wird durch die Ausflüsse der riech»

baren Partikelchen erregt, welche von der Luft zu den Ner¬

ven gebracht werden, die sich in die Membranen endigen,

welche die Nase und ihre Facher bekleiden. Im Menschen

sind nur wenige solche Fächer, und der Weg durch die Nase

ist nicht schwierig, daher berühren wenigere dieser Ausflüsse

die Nerven, als bey solchen Thieren die einen feinem Geruch

haben, deren Nasen voller Fächer sind, und der Weg für den

Durchgang der Luft enge und gekrümmt ist, so daß nur wenige

dieser Ausflüsse entgehen können; auch können vielleicht ihre

Gcruchönerven empfindlicher seyn. Fische können, obgleich

sie keine Nasen haben, in ihrem Maule die Ausflüsse im

Wasser schmecken, wie gewiß die Fische es thun, die ihren

Raub in der finstersten Nacht und in den größten Tiefen su¬

chen, denn in ihrem Munde sind mehr Nerven ausgebreitet

als durch ihren ganzen übrigen Körper, die Sehenerven aus¬

genommen; und es scheint als wäre dieß zu dem besagten

Zweck, denn der Sinn des Geschmacks ist gewöhnlich bey

ihnen leichter befriediget als bey Landthieren. Wenn in ei¬

nem Aalkorb mit Lockspeise (bsitinZ cel - baslret), diese lange

im Wasser gelegen hat, so gehn ihr die Fische selten nach,

werden aber frische Einschnitte in dieselbe gemacht, so daß

neue riechbare Ausflüsse aus ihr ausströmen, so dient sie wie

frische
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frische Lockspeise. Der Sinn des Geschmacks geschieht auf

gleiche Art durch die Nerven welche den Mund bekleiden, so

wie der des Gefühls durch die welche über den ganzen Kör¬

per ausgebreitet sind. Ich würde diese hier weitläufiger ab¬

handeln, wenn ich es nicht schon im Kapitel von den Nerven

gethan hätte.

i
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Ein und dreyßigfte Tafel.

r. Die untere Seite der Harnblase.
2. Die Harngänge, (Vrekereb).
Z. Die ableitenden Saamengänge, (Vsla 6 e 5ereutig).
4. Die Saamenbläschen, (Veliculas seminsles).
s. Die Vorsteherdrüse, (krolirua).
5. ^Ie»tu8

7. Ein Querschnitt durch die schwammichten Körper
(Lorpors esuernosg) des männlichen Gliedes.

8. Der schwammichte Körper der Harnröhre, (Lor-
pv8 cimeeuotum vretbrae).

9. Die Harnröhre, (Vretbra).
10. Die Scheidewand des männlichen Gliedes, (8ep-

tum pem8).
11. Die Scheidewand zwischen dem schwammichten Kör¬

per der Harnröhre, und dem des männlichen
Gliedes.

12. Die schwammichten Körper des männlichen Gliedes
durch die Scheidewand (8epkum) getrennt,

iz. Der schwammichte Körper der Eichel.











Zwei) und dreyßigste Tafel

305

1. Die Seite der Gebährmutter welche zunächst an den
Därmen liegt.

2 . Die fallopischen Trompeten, (Dubse ksllopisnae).z. Der Saum derselben (kimbrias ^ inor5u8 öiaboli).
q. Die Eyerstöcke, (Ouaris).
s. Der Muttermund, (Os vkcri).
6. Die runden Mutterbänder/ (b.,'Zsm. rotun^s).
7 . Die innere Seite der Mutterscheide, (VaZiaa).
8 - Die Ocffnung der Harnröhre.
9 . Die Eichel des Kitzlers, (61»N8 LIitoriH.

io. Die äußern Lefzen (IHa extern») der Mutter¬
scheide.

n. Die Nymphen, welche von der Vorhaut des Kitz¬
lers fortgesetzt sind.

U Drey
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Drey und dreyßigfte Tafel.

Die Geschlechtstheile eines Schwarzen der ein Herma¬

phrodit war, und von keinem Geschlecht die Theile vollkom¬

men, sondern ein wunderbares Gemisch von beiden hatte.

Diese Person war sechs und zwanzig Jahr alt, und hatte eine

vollkommen männliche Gestalt.

1. Ein Kitzler, der, wenn er ausgerichtet war, bey-

nahe die Größe eines männlichen Gliedes hatte.

2. Die Eichel des Kitzlers.

z. Schaamlefzen, oder ein gechcilter Hodensack, in

dem sich vollkommene Hoden mit allen ihren Ge¬

fäßen befanden.

4. Nymphen.

s. Der Eingang in die Mutterscheide, wo sich myr¬

tenförmige Wärzchen (Lsruuculiw luMikor-

me;) befanden.

6. DaöSchaambändchen, (kreuulum labiorum vulvae).

Die untere Figur stellt einen andern Hermaphrodit vor,

dessen Gestalt mehr weiblich als männlich war, der aber noch

zu jung war um weibliche Brüste, oder wie ein Mann einen

Bart zu haben.

7. Die Eichel des Kitzlers.

8- Die Nymphen.

9. Schaamlefzen die Hoden enthalten, und aus einan¬

der gezogen sind, um die dazwischen gelegenen

Theile zu zeigen, die aber in ihrer natürlichen

Lage den vorigen sehr ähnlich waren, so wie jene die¬

sen, wenn man die Schaamlefzen aus einander zog.

10. Der Eingang in die Mutterscheide.

11. DaöSchaambändchen.

Vier











Vier und dreyßigste Tafel.

Die rechte Herzkammer einer Frucht durch Wachs

ausgedehnt.

2. Das rechte Herzohr.
Z. Das linke Hrrzohr.
4. Aeste der Lungenblutadern des rechten Lungenflügels,

die des linken sind kurz abgeschnitten,

s. Die Schlagadern des linken Lungenflügels.

6. Die herab steigende Hohlader.

7- Die aufsteigende Aorta.

8» Die Lungenschlagader.

9. Der Schlagadergang, (Ou6iu§ arten olu;).

Io. Die untere Seite des Herzens einer jüngern Frucht,

i r. Düs rechte Herzohr ausgeschnitten.

12. Die herabsteigende Hohlader ausgeschnitten,
i z. DaS luberculum I^ov^eri.

14. Das eyförmige Loch durch seine Klappen verschlossen.

15. Die Mündung der Kranzblutadern.
16. Die Nabelblutader.

17. Aeste der Pfortader in der Leber.

18. Der Blutadergang, (Ouätus vonolus).

19. Aeste der Hohlader in der Leber.

20. Die Hohlader.
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Fünf und dreißigste Tafel.

i. Ein Kreutz einen Gegenstand darauf zu thun.

s. Der Gegenstand in dem Grunde jedes Auges auf

der Netzhaut abgebildet.

Z. Der Ort des Eintritts der Sehenerven, an dem sich

kein Gegenstand abbildet.

4. Kegel, die so gezeichnet sind, daß alle Gegenstände

die sich innerhalb ihnen befinden, für jedes Auge

unsichtbar sind, weil die Lichtstrahlen von ihnen

auf den Eintritt der Sehenerven fallen; diejeni¬

gen aber, die auf den Eintritt des Sehenervens

in einem Auge fallen, können nie den Sehener¬

ven des andern treffen.

s. Strahlenbündel die aus Punkten des Gegenstandes

durch die crystallne Feuchtigkeit gehen, wo sie

gegen einander gebrochen werden, so daß sie sich

in einem Punkte auf der Netzhaut sammeln, und

das Sehen bewirken.

Sechs











Sechs und dreyßigste Tafel.

1. Ein'Messer welches durch die Sclerotica unckr
der Hornhaut, zwischen sie und die Regenbogenhaut
gestoßen ist, um eine künstliche Pupille zu schneiden,
wenn die natürliche verschlossen ist. Diese Opera¬
tion habe ich verschiedenemahl mit dem besten Er¬
folge gemacht; auch kann sie gar nicht mislingen,
wenn die Operation nur gehörig gemacht wird, unddas Auge übrigens gesund ist, so sicher kann man
den glücklichen Erfolg nicht einmahl bey der Opera¬
tion des grauen StaarS versprechen. Bey dieser
Operation muß man vorzüglich Sorge tragen, die
Augenlider offen zu halten, ohne daß das Auge ge¬
drückt wird, denn wenn die waßrichte Feuchtigkeit
heraus stießt, ehe der Schnitt in die Regenbogen¬
haut gemacht ist, so fallt das Auge zusammen, und
macht die Operation schwer.

2. Eine krumme Nadel, welche durch einen Vor¬
fall (tckoprolis) der Hornhaut geht; die schwarze
Linie in der Hornhaut bezeichnet ein Stück, welches
mit einem Meffer ausgeschnitten werden muß. Ist
die Operation so gemacht, so fallt die crystallne
Feuchtigkeit unmittelbar darauf heraus, und in we¬
nigen Tagen vereinigen sich die Lippen der Wunde.
Diese Operation ist von sehr großem Nuhen, und
nur wenig schmerzhaft. Ich habe sie eben so verrich¬
tet, wenn das ganze Auge so ausgedehnt war, daß
die Augenlider nicht geschloffen werden konnten, und
dadurch trat das 'Auge in die Augenhöhle zurück;
hier war aber die Operation mit so viel Schmerz
verbunden, Laß ich sie nicht sehr empfehlen kann.

Uz 3 - Zeigt



z. Zeigt wie ein verdunkelter Flecken der Hornhaut,

dadurch daß er einem Theil jedes Strahlenbündels

den Durchgang versagt, eine Verdunkelung des Ge¬

sichts, ohne völlige Blindheit, zu Wege bringt.

4, Zeigt wie ein grauer Staar, oder eine Verdunke¬

lung her crystallnen Feuchtigkeit, den Zugang des

sich ihm vorüber befindenden Lichts hindert. Wie

aber von der Seite einiges Licht durch die wassrichts

Feuchtigkeit zur Netzhaut gelangen, aber nicht in

einen Brennpunkt gesammelt werden kann, und al¬

so nur eine Wahrnehmung des Lichts > aber nicht
das Sehen eines Gegenstandes erlaubt.

Sieben







Sieben und dreißigste Tafel.

i. Ein Knochen der aus dem ersten Fortsaß der harten

Hirnhaut, nicht weit von dem Hahnenkamm her¬

ausgenommen worden.

s. Ein Knochen der in dem musculösen Theil des Her¬

zens eines Mannes gefunden worden.
Z. Die untere Seite eines Knochens, der aus einem

zerbrochenen Schädel heraus genommen worden.

4. Die obere Seite eines Knochens aus dem nähmli-

chen Schedel, wo dreymahl die Trepanation ge¬

rnacht worden. Dies; Mädchen wurde, acht Tags

nachdem das Unglück geschehen war, ins Hospital

gebracht. Ich durchschnitt sogleich die allgemeinen

Decken des Kopfes, leerte ungefähr zwey Unzen ge¬

ronnenes Blut aus, entblößte die Hirnschaale in

einer Richtung zwey, und in der andern drey Zoll,

und unterband die Blutgefäße, um nachher mit de¬

sto weniger Schwierigkeit die Operation machen zu

können. Der Bruch gieng quer durch das Schei¬

telbein von der Pfeilnath bis zum Schlafbein; der

Theil gegen das Stirnbein zu, war um seine ganze

Dicke nieder gedrückt, und eine große Menge aus¬

getretenes Blut, und etwas Eiker lag unter dem

andern Theil desselben Beins. Ich sehte zwey Tre-

pankronen dicht an dem Bruch aus, um durch beide

mit desto mehr Festigkeit das nieder gedrückte in die

Höhe zu heben, und mehr Plah zum Ausleeren

des ausgetretenen Bluts zu gewinnen, welches sich

vorher in großer Menge durch den Bruch ausgc-

leert hatte. Demungeachtet mußte ich, zehn Tage

nach der ersten Operation noch eine Krone ausseHen,U 4 um
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um der Jauche (mstter) freyen Ausfluß zu schaf¬
fen , die einen Monat lang täglich zweymahl durch
den Verband durchdrang und über ihr Gesicht floß,
sie war äußerst stinkend, und nahm innerhalb drey
Monaten sehr wenig an Menge ab, wurde aber all¬
mählich immer weniger schadhaft. Den dreyzehn-
ten September wurde das kleine Knochenstück aus¬
genommen, und den neun und zwanzigsten das
große, worauf das Eiter gut wurde und auch nicht
mehr übermäßig viel war. Jedes dieser Knochen-
siücke geht durch beide Tafeln der Hirnschale, denn
man konnte die Bewegung des Gehirns sehen, nur
von dem kleinern blieben einige kleine Theile zurück,
aus denen sich ein Kallus erzeugte; wo aber das
große herausgenommen war, entstand kein Callus,
sondern eine bloße Narbe. Außer diesen beiden
größern Stücken, wurden noch verschiedene kleine
Stückchen Knochen beym Verbinden weggenommen.
Sie wurde hierauf völlig geheilt, und hat sich meh¬
rere Jahre vollkommen wohl befunden.

Acht







Acht und dreyßigste Tafel

Die Abbildung SamueNlVood's, eines Müllers, des¬
sen Arm mit dem Schulterblatt, durch einen Strick
der sich um ihn geschlungen hatte und mit dem andern
Ende an die Zähne eines Mühlenrades befestiget war,
vom Körper abgerissen worden war. Dieß geschähe
im Jahr Die Gefäße die hierbei) erstaunend
ausgedehnt worden waren, bluteten nur wenig, die
Schlagadern und Nerven waren aus dem Arm heraus
gerissen; der Wundarzt der zuerst war gerufen worden,
legte sie in die Wunde hinein, und verband ganz leicht.
Den folgenden Tag kam er unter die Hände des Hm.
Fernes im St. Thomas Hospital, aber der nahm den
ersten Verband einige Tage lang nicht ab. Der Kranke
hatte keine heftige Zufälle, und die Wunde wurde ganz,
bloß durch einen leichten Verband, geheilt, da beynahe
so viel Haut zurück geblieben war, die ganze Wunde
mit zu bedecken. Dieß sollte man in allen Fällen, so
viel wie es angeht, zu beobachten suchen.' Vor zwan¬
zig Jahren führte ich eö beym Amputiren ein, erst die
Haut und Fetthaut tiefer unten als die Stelle wo sich
die Operation endigen sollte, zu zertheilen, wovon die
Vortheile jetzt hinlänglich bekannt sind,

1, Das Ende des Schlüsselbeins,
2. Die Narbe.
Z, Der ^luldulu« Lnbleapulari«.
4, Der an zwey Stellen gebrochene Vorderarm.

U 5 Neun
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Neun und dreyßigste Tafel.

Vorstellung des Falls von Johann Heysham, der den

Freytag vor Ostern im Jahr 1721, da er sich Key sei¬

ner Arbeit zu stark anstrengte, einen Leistendarmbruch

bekam, der auf keine Weise zurück gebracht werden

konnte. Er wurde den Montag darauf ins St. Tho¬

mas Hofpitalgebracht, und ich würde unmittelbar die

Operation gemacht haben, aber er wollte sie nicht zu¬

lasten, sie wurde also bis Dienstag Morgen verscho¬

ben, wo er denn drein willigte, und nun machte ich

die Operation, indem ich einen großen Schnitt in den

untersten Theil des Unterleibes machte, worauf die

Därme leicht zurück gebracht und zugleich beynahe ein

Quartier Wasser aus dem Hodenfack ausgeleert wurde.

Es war hier ein Netzbruch vorher gegangen , und das

Netz war mit dem Hodensack und den Saamenge-

faßen verwachsen, ich stieß also eine Nadel mit einem

doppelten Faden (wie man auf der Tafel sehen kann)

unter den angewachsenen Theil so, daß ich die Saamen-

gefäße nicht verletzte, hierauf schnitt ich die Nadel ab,

und band den einen Faden um den obern, und den an¬

dern um den untern Theil des Netzes, und nun schnitt
ich so viel davon weg, als hinderlich war. Der Grund
dieser Art zu unterbinden war, die Blutgefäße zu sichern

welches, wie ich glaube, nicht so gut durch eine Un¬

terbindung hatte geschehen können, und zwar so wohl

wegen des Umfanges der Verwachsung, als auch we¬

gen dem Gewebe des Netzes, vermöge dessen es sehr

leicht durch so ein Band zerrissen werden kann. Drey

Tage nach der Operation entstand ein Rothlauf an den

Schenkeln, der sich über den ganzen Körper auöbrei-
tete,

-1







tete, das Oberhautchen schälte sich überall ab, demun-

geachtet wurde er glücklich hergestellt, und befindet sich

seit der Zeit wohl. Nachdem er geheilt war, trug ec

die erste Zeit ein kleines Bruchband, er legte es aber

bald ab, ohne daß bis jetzt üble Folgen entstanden wä¬

ren, obgleich er Harke Arbeit thut.

Vierzig-



Z76

Vierzigste Tafel.

Vorstellung des Falls der tNarczarerhe VOHire, der Frau
des Johann White, der sich im Armenhause der Fisch¬
händler zu Newington in der Grafschaft Surry, befin¬
det. Im fünfzigsten Jahre ihres Alters bekam sie ei¬
nen Nabelbruch, der so bis ins drey und siebenzigste
verblieb, als er, nach einem Anfall von Kolickschmer-
zen brandig wurde, woraus sie gleich mit einem Erbre¬
chen befallen wurde, wobey der Bruch zerriß. Ich
wurde zu ihr gerufen, und fand sie in den beschriebenen
Umständen, zugleich hingen beynahe sechs und zwan¬
zig und ein halber Zoll Därme aus dem Leibe, die
brandig waren. Ich schnitt das brandige weg, und
ließ das Ende des gesunden Darms aus dem Nabel
heraus hängen, an welchen es nachher anklebte; sie
wurde glücklich hergestellt, und lebte nachher noch meh¬
rere Jahre, der Koth ging durch den Nabel ab; und
obgleich nach Absonderung des Brandigen das Geschwür
so groß war, daß man die Breite-von zwey Därmen
sah, so fielen sie doch nach der Zeit nie wieder vor, ob¬
gleich sie täglich aus dem Bette heraus genommen
wurde und aufsaß.

1. Der Darm.
2. Die Narbe der Wunde.

Sieben-
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